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Eisgekühltes Lvühlingslieü !
©#t Lens fft da — I Da heißt es Schlittschuhlaufen —

Das Thermometer fällt unentwegt .
Die schönsten Veilchen kannst Du mir im Treibhaus kaufen
Falls ftch Dein vrikhlingstrieb zu mächtig regt — !—

Me , glauben Eie , wird dieser Frühling enden — !—
Im Mai , da rodeln wir so schön wie nie .
Und laufen dann , mit Llaugefrornen Händen
Bei 10 Grad minus noch im Juni Ski — !—

Die pp . Lenzgefühle gehen leise
Bei sooiel Frost in ihre Welt zurück.
Und selbst aus stärksten Männern werden müde Greise —
Die Bank im Frein hat jetzt wenig Glück!

Die ersten Knospen aber sehn perfroren
Die kalt« Umwelt melancholisch an.
Die Zeit bat ihren Anschlußrug verloren ,
Der Frühling naht , was man beweisen kann. Kuka .

Theater und Musik
Volksbühne Karlsruhe : „De, Hauptmann von Köpenick"

von Carl Zuck mayer

Es war einmal . So fangen alle richtigen deutschen Märchen an,
und Zuckmayer nennt sein Stück ein deutsches Märchen . Leider war
es nicht ganz ein Märchen , sondern ein „Märchen der Wirklichkeit" ,
wie M . Gorki ein Büchlein von sich benannte .

Ein Vierteljahrhundert ist es her. Man schrieb Oktober 1906.
Es reizte uns , einmal am Dolksfreund archivarische Studien zu
treiben , um zu erfahren , wie sich diese grandiose Verulkung des
hobensollernlchen Militärwahnsinns unseren Lesern von damals
präsentierte . Der Geniestreich des Schusters Voigt ereignete sich
am 18. Oktober nachmittags nach halb 5 Uhr . Es war ein Diens¬
tag .

Am Donnerstag , den 18. Oktober bringt der Volks freund ,
für den damals nur Kolb und Weißmann verantwortlich zeichneten ,
auf der dritten Seite unter „Letzte Post" einen kleinen Artikel mit
der Svitzmarke „Ein Gaunerstreich , der einzig dasteht " .
Wahrscheinlich stammt er aus Weidmanns Feder . Hier erfuhren
nun die Genossen die Vorgänge im Rathaus »u Köpenick . Der Ar-
tikler weift darauf bin , „welche Gefahren aus dem Mangel einer
festen Begrenzung militärischer Befehlshaberbefugnisse" erwachsen
und spricht »um Schluß die Hoffnung aus , „der Köpenicker Vorfall
werde hoffentlich das Gute haben , zu Reformen auf diesem Gebiete
zu führen " . Ein frommer Wunsch , der erst in Erfüllung ging , als
die wilhelminische Scheinherrlichkeit noch stärkere Erschütterungen
erlebte . Die Lächerlichkeit tötet nicht , sonst hätte es schon 1906 eine
Umwälzung geben müssen .

Weiter ! Am Freitag , den 19. Oktober, widmet der Volksfreund
der Affäre den Leitartikel , betitelt „Der Staatsstreich von Köpe¬
nick" . Und das Interessante dieses Artikels ist nun , daß er sofort
ein« Auffassung von der Sache bat , wie man sie heute bester , tref¬
fender und vollständiger nicht aussprechen könnte. Es wird dort ge¬
sagt , daß diese Sache „Deutschland vor der ganzen Welt blamiert
habe" . In Berlin habe alles gelacht , aber es fei kein befreiendes
Lachen gewesen , sondern ein solches der Beschämung und des Grolls .
„Der Vorfall kennzeichnet die Situation im Lande der Pickel¬
haubenkultur bester , als es die beste Rede vermocht hätte ",
heißt es weiter . Und es wird gesagt, daß bei uns der Mensch
erst beim Reserveleutnant anfängt , daß wir dem
Geist des Militarismus und der Feigheit des Bürgertums diese
Riesenblamage »u verdanken haben . Der unbedingte Kadaver¬
gehorsam habe in Köpenick seinen höchsten und zugleich tollsten
Triumph gefeiert .

Ja , der Kadavergehorsam ! Junge Leute , die den Kommis nicht
kennen, wundern sich über ein solches Maß von Stupidität in den
Köpfen der 12 mißbrauchten Soldaten . Mit Verlaub ! So dumm
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Hans sab von der tiefen Bank aus , auf der er neben dem Mäd¬
chen saß , nichts wie in dem engen Bogenausschnitt des Verdecks
den Kopf des Mannes am Motor und Steuer . Dieser Kopf sah
fremd und kraus aus und war bedeckt mit einer Mütze, wie es ste
im Lande nicht gab . Sie hatte die Form eines aufrecht stehenden
Mondviertels mit zwei Hörnern . In dem Schattenkovf und seiner
wilden , fremden Bedeckung lag etwas , das an die Grausamkeiten
des Orients gemahnte .

An einer Strickleiter kletterte Sans auf das dunkle Schiff. Das
Mädchen folgte ihm und beide wurden von einem Matrosen im
Finstern irgendwohin an Deck geführt, wo es ebenfalls lichtlos
war . Doch dann ging es in eine Tür , die sich vor einem lustigen
und beleuchteten Gang öffnete . Fröhliches Lachen schlug ihn an.
Einige Menschen saßen und lagen herum . Es waren Mädchen
dabei , was Hans als erstes erkannte . Weinflaschen standen auf
dem Tisch und viele Gläser , und ein Grammophon spielte einen
Jazz . Eines der Mädchen flog zur Tür , in der er stand und an
seinen Hals und riß ihn herein und zum Tanz in die Musik.

Aber der Raum war schmal und Hans , nicht auf demselben
Klang wie die Stimmung , die in dieser Gesellschaft zu toben schien,
widerstand . Das Mädchen stieß bin auf das Sofa und ein Glas
Wein stand vor ihm . Er leerte es auf einen Zug und es war gleich
wieder gefüllt .

Die kleine Magere , die ihn herbeigeführt - hatte , saß ihm gegen¬
über und schaute ihn an . Es war Hans , als sei eine unverständ¬
liche Trauer in diesen Augen . Ein anderes Mädchen, das sehr
locker gekleidet war und mit der Schaustellung seiner Haut nicht
geizte, legte von hinten her den Arm um seinen Hals . Er lieb es
gewähren . Ja , es tat ihm wohl, eine menschliche Wärme zu ver-

• spüren . Aber die Gefühle von Sehnsucht und Zärtlichkeit , in denen
' er in jener Finsternis sich an die Zarte so rasch verloren batte ,

waren wie Sand über einem Kegel verronnen .
Hans trank .. Es mußte so sein.
Mo ist der Kapitän Gast?" fragte er.
„Ach , was nicht gar . Lab ihn . Er schläft oder beschaut sich seinen

dicken Zeh," rief das Mädchen neben ihm und gröhlte . „Er kommt

waren die Muschkos garnicht . Sie batten wohl Verdacht geschöpft
und ihn auch zum Ausdruck gebracht. Aber sie gehorchten. Das Ge¬
horchen war eben jedem Soldaten eingebläut bis »um Verzicht auf
alles selbständige Denken. Wer nicht gehorchte , dem blühte das , was
der Leitartikel als Beispiel anführt aus den Jahren um 1860. Da
habe ein notorisch irrsinniger Sauptmann in Graudens einer Land¬
wehrkompagnie den Befehl erteilt , mit gepacktem Tornister einen
reißenden Fluß zu durchschwimmen "

. Die ganze Kompagnie wäre
ertrunken , hätte sie den Befehl ausführen wollen . Aber als sie sich
weigerte und den mit gezogenem Säbel auf sie eindringenden
Hauptmann entwaffnete , da wurde die ganze Kompagnie
ins Zuchtbaus geschickt ; einige sind darin gestorben; begna¬
digt wurde von Kaiser Wilhelm I niemand ; erst der jetzige Kaiser
bat die letzten der Unglücklichen dem Zuchthaus entrissen.

" So der
Leitartikel des Volksfreund . Wer die Methoden der Militärjustiz
kennt, wundert sich nicht über den besinnungslosen Kadavergehor¬
sam im herrlichen deutschen Kriegsheer .

Es mag mit dem Hervorziehen dieser wenigen Reminiszenzen aus
dem Volksfreund genügen. In der Folgezeit erschienen noch eine
Reihe prächtiger Artikel über den Schuster Voigt und seine Waffen¬
tat , aber es ist hier nicht der Ort , mehr von dem gottvollen Svab
zu berichten, so lustig und lehrreich sich das gestalten müßte.

Es sei nur noch erwähnt , daß die Zeitungen erst am 26. Oktober
die Festnahme des falschen Hauptmanns melden konnten. Sie voll¬
sog sich in der Wirklichkeit etwas anders als bei Zuckmayer . Woigt
hat sich nicht selbst gestellt. Er wurde vielmehr bei seinen Logier¬
wirten in der Langenstraße während des Kaffeetrinkens geschnappt.
Nicht weniger als 2000 Anzeigen waren bei der Kriminalpolizei
eingelaufen . Bei der Masse der zu verfolgenden Spuren wird es
verständlich, daß Voigt so lange unentdeckt blieb . Das Motiv mit
dem Portwein auf dem Polizeipräsidium ist historisch ; von den er¬
beuteten 2004 Mark hatte Voigt 286 Mark und 62 Pfennig ver¬
braucht . Interessant ist noch , doß Voigt nie gedient bat , auch daß
er nie Einzelpersonen bestohlen hat . Die Ilmkleidung zum Hauvt -
mann erfolgte historisch nicht in der Bahnhoftoilette , sondern unter

. freiem Himmel auf dem Schießstand in der Iungfernheide .
Nach Voigts Verhaftung fließen die Zeitungsnachrichten über ihn

spärlicher, und die ganze Affäre wurde bald in den Hintergrund
gerückt durch eine andere , die der Volksfreund am 7. November
desselben Jahres meldete : Die Ermordung der Frau Molitor in
Baden -Baden , also die Hau-Affäre .

*

Das Werk Zuckmayers wurde nach seiner ästhetischen Seite hier
schon von anderer Seite gewürdigt . Es ist eine Komödie mit stark
tragischem Unterbau . Der Dichter rollt den ganzen Werdegang dieses
Erbrechens " auf und führt uns den großen Anteil vor Augen, den
die Behörden an diesem verpfuschten Menschenleben hatten . Das
starre preußische Polizeisystem, die berühmte eiserne Faust , nach
per heute schon wieder so viele Grünschnäbel schreien , hat diesen
Menschen wie viele andere auf dem Gewissen . In der Charakteri¬
sierung des Polizeistaates liegt vornehmlich der ethische Wert des
Dramas . Unter den Bildern Zuckmayers befinden sich,einige , so
u . a . die Szenen bei den< Militärlchneider in Potsdam , die des
„vaterländischen" Unterrichts im Zuchthaus Sonnenburg , die letzte
im Polizeipräsidium , die den Verfasser als Satiriker von Rang
ausweisen . Man denkt an den kongenialen Ludwig Thoma und
an Gogols „Revisor"

. Aber Zuckmayer ist auch ein Dichter. Siehe die
kleine Szene , wo der müde Voigt dem todkranken Mädchen das
Märchen vorliest. Zuckmayer läßt auch allen Teilen poetische Gerech¬
tigkeit widerfahren : von innen gesehen , haben alle Figuren ein ge¬
wisses Recht . Typisches Beispiel das Rededuell Voigts mit

, seinem
nicht zum Vize beförderten Schwager. Letzterer verkörpert die gute,
echte Untertanengesinnung , das Staatserhaltende des Beamten¬
tums . Und dieser Schwager läßt sich natürlich von der (an sich
ebenfalls berechtigten) Zuchthäuslerphilosophie Voigts nicht unter¬
kriegen.

Siebzig Rollen auf dem Theaterzettel , und jede individuell ge¬
staltet ! Das ist eine dichterische Leistung, für den Referenten eine
unlösbare Aufgabe. Man dürfte den flotten Hauptmann Schlettow
Kloebles kaum ausführlicher behandeln als den Stromer Stutz
des Herrn Kienscherf jr . , der mit seiner kreidigen Berliner
Stimme den wunderschönen formulierten Satz über den Kommissar
losläßt : „Un wenn ick et nu jewesen wäre , denn kennten Se mer
s o nicht fangen ; s o n i ch , — S i e nich, — mir nich"

. Wir müssen
es uns leider versagen, all das Köstliche zu notieren , was uns die
Darsteller geboten haben . Wir danken ihnen vauschaliter, nament¬
lich aber Herrn Baumbach , der den seelisch gebrochenen, ganz
still und klein gewordenen Zuchthäusler mit ergreifenden mensch¬

später . Einerlei ! Was wäre so einerlei wie das , du süßer Jung !
Hauptsache , daß du da bist . . . und ich . Magst mich ? Deinen
Mund her !"

Und Hans wird leichtsinnig mit dem Leichtsinn dieser ausge¬
lassenen Mädchen. Er trank und trank und sang dann . Er sah die
Magere nicht mehr . Er fragte nach ihr , fragte auch nach Gast.
Oder vergaß es doch zu fragen , denn niemand schien ibm Antwort
geben zu wollen. War er denn allein mit der Dicken? Das war
infam . „Beine wie Gerten," sagte er , „das ist, was ich likbe!
Beine , die man durch zwei Finger riehen kann . . . und nicht stär¬
ker spürt als wie ein Weidenblatt . . . und sonst lieb ich nichts .

"

Er trotzte gegen die Dicke. Man hatte sie ihm aufgenötigt . Un¬
sauber war das , infam !

Die Kammer hatte zwei- Bullaugen . Sie standen nebeneinander ,
blind und schwarz und leer und öffneten sich in eine Raumlosigkeit
ohne Farbe , die wie zwei Mäuler sich aufriß und keinen Ton von
sich gab . Er starrte jetzt mit seinen Augen, in denen der Raum zu
kreisen begann , hinein . Ihm war , er müsse etwas erwarten , das
aus diesen beiden Scheiben zutag treten würde . Die Fenster waren
geschlossen, und mit einmal sah er, daß je nachdem er sich bewegte,
das Licht der Glühbirne , die über dem Tisch hing , mit goldenen
Stäben drin spielte. Diese Stäbe scharten sich »u Arabesken , zu
kabbalistischen Zeichen zusammen. Wenn er aber die Stellung ein
wenig wechselte , wandelten sich die Scheiben von einem Augenblick
zum andern in das Nichts leerer Schwärze, in die Grenzenlosigkeit
der finster aufgerissenen Münder zurück.

Mitten in der Trunkenheit befiel es ihn einmal , dieses Sviel
in den Scheiben möchte ein Sinnbild seiner eigenen Unternehmung
sein . Ein Schauer lies ihm über die Haut . Von einem Ansturm
überweichter Gefühle hingenommen , deutete er mit schwankender
Hand hin und zog mit der andern das Mädchen zu sich, indem er
stammelte : „Schau da ! Da ! Mein Leben !"

Aber da war etwas in der linken dieser Scheiben geschehen. Da
hatte sich mit einmal mitten aus dem spielenden Aufbau und Zu¬
sammenbruch der Goldstäbe ein Gesicht gelöst und war ins Leere
surückgefallen. Es war ein Mädchengesicht gewesen , von blonden
Locken umrahmt und blaß , mit groben Augen.

„Herein mit dir !" schrie Hans .
Aber das Weib auf dem Sofa stand auf, zog ihn mit hoch und

sagte derb und herrisch : „Jetzt ists Zeit . Komm !"

Er gehorchte . Ohne Widerstand gehorchte er, denn das Aufsteben
brachte die Gelegenheit hinauszugehen und nach diesem Mädchen-
gesicht zu schauen . Mit einmal war er wie besessen von einem gie¬
rigen Vorwitz.

lichen Zügen ausstattete , ohne dabei ins Sentimentale zu verfal¬
len . Eine psychologisch durchdachte und liebevoll aufgebaut « Ge¬
stalt , die von Anfang bis zu Ende fesselte und durch ihre unge¬
suchte Schlichtheit nachhaltiger wirkte als mancher polternde Tragö¬
dienheld . Der Regie des Herrn Intendanten Dr . Waag darf tNan
für die glückliche Raffung des monströsen Werkes und die flotte Er¬
ledigung der Umbauten Anerkennung zollen. Das Volksbühnen¬
publikum folgte mit gespanntester Aufmerksamkeit und ehrte die
Darsteller durch ungezählte Hervorrufe . M .

Badisches Landestheater . „Der Sauptmann von Köpenick" wird
— außer für die Volksbühne am Montag , den 11. Mat — am Mitt¬
woch, 13 . Mai , wiederholt . Am Samstag , 16. Mai , geht Shakespea¬
res Tragödie „Julius Cäsar" in der Neueinstudierung durch Felix
Baumbach zum erstenmal in Szene . — Die Operette „Viktoria und
ihr Husar" gelangt am Dienstag , 12. Mai , Wagners „Tannhäuser
und — im Konzerthaus — die Schwankoperette „Meine Schwester
und ich

" (Anfang 19 Uhr ) am Himmelfahrtstage , Donnerstag , 14.
Mai , ferner Lortzings romantische Zauberoper „Undine" am Frei¬
tag , 15. Mai zur Wiederholung . — Am Sonntag , 17. Mai , wird
als Nachmittagsvorstellung die unverwüstliche Schwankoverett«
„Meine Schwester und ich

" und als Abendvorstellung die Operette
„Viktoria und ihr Husar" aufgeführt werden . Die nächste Schauspiel-
erstaufführung findet am Donnerstag , 21 . Mai , mit dem Schauspiel
„Voruntersuchung" von Max Alsberg und Ernst Hesse statt .

Gericht und Prefle
In einem vom Verein Karlsruher Presse gemeinsam mit der Be¬

zirksgruppe Karlsruhe des Landesverbarides der badischen Presse
am vergangenen Mittwoch veranstalteten Vortragsabend sprach
Herr Staatsanwalt Dr . F l a d über das aktuelle Thema „G e »
richt undPress e" . Der Abend , dem auch zahlreiche Herren der
Justiz und der Anwaltschaft , darunter die Herren Oberlandesge¬
richtspräsident Butzengeiger , Eeneralstaatsanwalt Dr . Haf¬
ner und Oberstaatsanwalt Dr . Heinsheimer anwobnten , ge¬
staltete sich sowohl durch das inhaltsreiche und formvollendete Re¬
ferat als auch durch die anschließende reg« Aussprache außerordent¬
lich interessant und darf als voller Erfolg gebucht werden.

Vom Vorsitzenden des Vereins Karlsruher Press« , Herrn Redak¬
teur Binder , begrübt , dankte Herr Staatsanwalt Dr . F l a d zu¬
nächst dafür , daß ihm Gelegenheit gegeben sei . in diesem sachver¬
ständigen Kreise das in den letzten Jahren mehr und mehr in den
Vordergrund des Interesses getretene Thema „Gericht und Presse"

zu besprechen und entwickelte dann in breitem Rahmen die Grund¬
züge des nahen Verhältnisses zwischen der Justiz und der Gerichts¬
berichterstattung . Der Grundsatz der öffentlichen Gerichtsverhand¬
lung sei heute ein Selbstverständlichkeit geworden und aus dem
Rechtsleben nicht mehr weszudenken. Während die Gerichtsbe¬
richte aber früher nur ein Spiegelbild der Verhandlung darstellten ,
werde heute der subjektiven Auffassung und der kritischen Stellung¬
nahme mehr Raum gegeben, wodurch diesem Teil des Journalis¬
mus wesentlich erhöhte Bedeutung geworden sei . Ein guter Ge¬
richtsbericht setzte nicht nur Takt und Verantwortungsgefühl , son¬
dern auch ein großes Wissen um di« Dinge des Lebens voraus , die
sich gerade in der öffentlichen Verhandlung oft in der prägnantesten
Weise zeigen. Dank ihrer suggestiven Macht sei die Zeitung über
den Rahmen der ihr ursprünglich gesteckten Aufgaben hinaus zum
Bildner des bestehenden Rechts und zum Künder des kommenden
geworden. Ihre Kritik dürfe unbeschränkt aber nicht schrankenlos
sein . Eafahrenmomente , die in dem Oeffentlichkeitsprinzip des mo¬
dernen Rechts bestehen, lieben sich durch ein verständnisvolles Zu¬
sammenarbeiten zwischen Gericht und Presse wesentlich mildern , so
daß die Presse bei richtiger Erfassung ihrer Aufgaben »um Helfer
und Förderer der Justiz zu werden vermöge. Redner verbreitete
sich an Sand von Beispielen über die auf diesem Gebiete gegebenen
Möglichkeiten, sprach weiterhin über die allgemeine Kulturkrise und
die Stellung des Richters in dieser Krise und schloß mit dem Aus¬
druck der Hoffnung , daß gemeinsame Arbeit im Dienste am Recht zu
einer Ueberwindung der gegebenen Schwierigkeiten führen werde.

Der außerordentlich starke Beifall , der dem Referenten gezollt
wurde , bewies die volle Zustimmung der Anwesenden zu dessen
feinsinnigen Darlegungen . Auch die sich anschließende Aussprache
bekundete den Willen der Vertreter von Gericht und Presse, sich
durch möglichst intensive persönliche Fühlungnahme näher zu kom¬
men und in verständnisvollem Zusammenarbeiten dem Staate und
der Allgemeinheit zu dienen . v . S .

'

Das Mädchen zog ihn zu einer Tür , die an der Seite des Sofas
sich öffnete.

„Aber nicht doch !" stammelte Hans . „Da . . . da war es . . . die
Tür . . ." Er zeigte auf die Tür , durch die er hereingekommen war .

„Quatsch!" sagte das Weib . Es riß ihn am Arm und schob ihn
in die Nebenkammer. „Da kannste schlafen !" rief es und drückte ihn
in eine Koje. Das Zimmer war dunkel und die Tür , durch di« er
hereingekommen war , war auf einmal geschlossen. Er faßte um sich.
Aber seine Hände trafen auf nichts . „He du !" sagte er . Niemand
antwortete . Da war er glücklich, daß er von einer Last befreit war ,
die wie eine unappetitliche Pflicht ihn bedroht hatte , seitdem er
wußte , daß man ihn mit dem dicken Frauenzimmer allein gelassen
hatte .

Er schloß die Augen . Das Bett sauste einige Male herum . Es
schien in bösartigen Schwingen ihm enteilen zu wollen . Um sich
besser halten zu können, warf er sich auf den Bauch, schlug die
Hände ins Bettzeug und biß sich ins Kopfkissen fest. Langsam wurde
er ruhiger . Er blieb eine lange Weile so angekrallt auf dem Bauch
liegen . „Gott sei Dank !" sagte er dann und wälzte sich auf den
Rücken , um auszukundsachften, ob der befreiende Zustand von
Dauer sei.

Wie er so mit weitgeöffneten Augen in die Finsternis schaute
und sich mit der Starre seines Blicks an ihr festzuhatten schien,
ging die Erscheinung jenes Mädchengesichts in der zwischen Gold¬
feuer und leerer Schwärze wechselnden Scheibe wieder durch seine
Erinnerung . Mit einemmal war die Erscheinung wie ein Gesicht.
Mit heftiger Kraft starrte er in die undurchdringliche Dunkelheit
nach ihm , und es ward eine Vision, eine Vision, die mahnte . Hatte
er geschlafen ? Er wußte es nicht. Hatte das Gesicht nicht an die
Scheibe gepocht , wie in seiner Heimat der Totenvogel nachts ans
Fenster des Hauses pochen kommt, in dem einer sterben soll ?

Ein jäher Schrecken fiel wie glühendes Blei durch sein Gebein
und jagte ihn hoch. Er fiel aus der Koje , irrte lastend in der Fin¬
sternis und stürzte über einen Gegenstand, erhob sich wieder , griff
an die Wände nach einem Schalter , fand aber keinen. Da erinnerte
er sich, daß er eine elektrische Taschenlaterne batte . Mit der be¬
leuchtete er den Raum . Es war eine kleine, fensterlose Schiffkajüte!
Er sah in dem Lichtkreis der Taschenlampe die Koje verwühlt , in
der er gelegen hatte , sah , die Lichtscheibe weiter wandern lassend,
eine Tür , ging zu ihr , drückte auf die Klinke : die Tür war ver¬
schlossen.

(Fortsetzung folgt .)
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